
Mitt, naturwiss. Ver. Steiermark Band 107 S. 31—33 Graz 1977

Eine miozäne Wildbachschotterrinne
im Gebiet Wenigzeil—Waldbach

(Nordoststeiermark)
Von Walter BRANDL

Mit 1 Abbildung (im Text)
Eingelangt am 24. Jänner 1975

Während im Feistritztal verschiedene Schottervorkommen im Gebiet des
Kristallins schon lange bekannt sind (FLÜGEL 1975, SCHWINNER 1935, WINKLER-
HERMADEN 1957), sind solche im Gebiet von Wenigzeil bisher unbeachtet geblie-
ben- Durch den Wegbau der letzten Zeit wurden hier einige Schotter vorkommen
aufgeschlossen. Da es sich um vergängliche Aufschlüsse handelt, die eine miozäne
Sehotterrinne in diesem Raum belegen, scheint eine Dokumentation vorteilhaft.

An der Lafnitz zwischen Waldbach und Wenigzeil (Nordoststeiermark) liegt
in einem schluchtartigen Tal die Hamonsäge. Von hier führt ein Fahrweg dem
Kraxenbach entlang und dann in Serpentinen bergwärts. Unmittelbar nach der
Säge steht am Fahrweg Semmeringquarzit an, der hier und talabwärts zwischen
Steinberg und Tommer das Lafnitztal quert. Der Quarzit bildet an der linken
Talflanke eine deutlich ausgebildete Rückfallskuppe. Von der ersten schärferen
Kurve an finden sich an der Straßenböschung am Hanganschnitt mehr oder minder
gut gerundete Kristallinschotter neben eckigem Schutt. Die größten, oft nur kan-
tengerundeten Blöcke erreichen einen Durchmesser bis zu 1,20 m.

Ein Großteil der Gerolle ist walzenförmig. Als Herkunftsgebiet kommt das
Becken von Wenigzeil in Frage, da Grobgneis, Granit, Augenschiefer, Weißschie-
fer und phyllitische Glimmerschiefer vorherrschen. Quarz und Quarzitgerölle
konnten nicht beobachtet werden. Leider ist die Lagerung der Schotter an keiner
Stelle sichtbar, doch scheint keine Sortierung vorhanden gewesen zu sein.

Die Schotter reichen bis ungefähr 50 m über die Stelle hinauf, an der der
Fahrweg in den Kieneggergraben führt. Die größte Breite, soweit im wald- und
wiesenbedeckten Gelände festzustellen, dürfte ungefähr 200—300 m sein. Obwohl
gute Aufschlüsse fehlen, ist anzunehmen, daß zwischen der aus Quarzit aufgebau-
ten Rückfallskuppe und dem Fahrweg am Waldrand der Schotter rinnenförmig
tief hinabreicht. Diese Annahme wird dadurch erhärtet, daß am Kraxenbach am
markierten Weg nach Wenigzeil die gleichen Schotter von der Einmündung des
Kieneggerbacb.es an etwa 5 m über dem Bachbett auf eine Länge von ca- 200 m
verfolgt werden können (Abb. 1). Man muß demnach annehmen, daß im Ge-
biet nördlich der Hamonsäge eine etwa 50 m mächtige neogene Talverschüttung
in Resten vorliegt.

Als einen Rest derselben kann man auch die Schotter ansehen, die etwas über
700 m Seehöhe am Fahrweg anstehen, der längs des linken Talhanges der Lafnitz
gegen Waldbach führt. Es handelt sich — nach einer in den Semmeringquarzit
eingerissenen Bachrinne — um etwa 120 m lang aufgeschlossene Schotter mit 10
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bis 80 cm Durchmesser. Das dicht bewaldete Gelände gestattet es nicht, ihre
genaue Ausdehnung festzulegen. Da aber an einem etwas höher liegenden Kar-
renweg phyllitische Glimmerschiefer anstehen, können die Schotter nicht weiter
hinaufreichen.

Ein weiteres sehr kleines Schottervorkommen liegt etwa 40 m über dem Tal-
boden der Lafnitz ca. 50 m vor den ersten Häusern von Waldbach. Näher gegen
Wenigzell trifft man Schotter an einem auf der Karte nicht eingezeichneten Weg,
der an der Waldecke ca. 500 m SW Mayerhof am Waldrand talabwärts führt. Die
Schotter liegen hier in 740—760 m Seehöhe, also noch unter den ausgedehnten
Verebnungen um Wenigzeil. Auch hier fehlen Quarz- und Quarzitgerölle völlig.
In etwa gleicher Höhe liegen auch am Fahrweg ESE von P. 793 am Waldrand
etliche Gerolle.
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Abb. 1: Die Vorkommen miozäner Wildbachschotter zwischen Wenigzell und
Waldbach, Pfeil: Verlauf der miozänen Rinne.
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Diese genannten Schottervorkommen lassen sich zu einer ehemaligen Wild-
bachschotter-Rinne verbinden, die zunächst in der Richtung des Kraxenbaches bis
etwa 200 m vor der Hamonsäge verlief, dann in die Quarzite nördlich der Säge
eingeschnitten, weiter gegen NE in Richtung Waldbach verfolgt werden kann-
Diese Schotter lassen sich nicht nur mit jenen des Feistritztales (FLÜGEL 1975,
SCHWINNER 1935), sondern auch mit jenen vergleichen, die im Gebiet von Vorau
(WINKLER-HERMADEN 1933, 1952) beginnen und unabhängig vom jetzigen Gewäs-
sernetz gegen Dechantskirchen ziehen. Da es sich zeigte, daß am Gebirgsrand
bzw. am Rand der bentonitführenden Schichten westlich Friedberg tiefes und
vielleicht auch mittleres Sarmat sich von Lafnitz bis gegen Friedberg hin erstreckt,
müssen die Schotter von Vorau ins Karpatien bis untere Badenien gestellt werden.
Man wird auch die beschriebene Rinnenbildung von Waldbach mit größter Wahr-
scheinlichkeit in die gleiche Zeit stellen müssen. Während jedoch die Rinne von
Vorau—Dechantskirchen nur wenig ausgeräumt werden konnte, da sie von den
Zubringern des Voraubaches und der Lafnitz gequert wird, wurde die Rinne von
Wenigzell von Kraxenbach und Lafnitz durchflössen und daher weitgehend aus-
geräumt.
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